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Velleius II 17, 3: (Sulla) <ex successu animum sumpsit p&"
tensque consulatum paene omnium civium suffragiis fa et us est?
Trotzdem (fass die Ueberlieferullg von Niemanden angetastet ist,
halte ich es für nothwendig na c t U8 für factus zu schreiben.

Dorpat. L. Mendel88ohn.

Zur griechillc]um Gigantomachia Klaudians.
Eines Dichters Klaudianos zur Zeit des Kaisers Theodosios II.

(408-450) thut Euagrios in seiner Kirchengeschichte I 19 Er­
wähnung; höchst wahrscheinlich traf Fr. Jacobs das Richtige, wenn
er (s. Animadversiones in epigramm. Anthol. gr: XIII p. 872) in
diesem Klaudianos den Verfasser einer griechisch geschriebenen
Gigautomachia vermuthete, von welcher uns durch .Konstantin Las­
karis zwei Bruchstücke (zusammen 77 Hexameter) erhalten sind
(geschrieben 1465). Herausgegeben wurden dieselben zuerst 1769 1

von Iriarte in seinem Katalog 'R. Bibliothecae Matrit. codices
gr. mss.' I p. 219 ff., dann von Köchly im Züricher Index lection.
aest. 1851 p. 19 ff. und von K. Schenkl in den Sitzullgsbericht.en
der philos.-histor. Klasse der Wiener Akademie det· Wiss. 1868 Bd.
43 8. 39 ff., zuletzt von L. Jeep in seinen 01. Olaudiani carmina
I p. LXXVIII f. Den beiden letzteren Herausgebern ist Köchly'a
sehr verdienstvolle Bearbeitung entgangen 2 und damit zugleich
einige der nothwendigsten und evidentesten Verbesserungen.

Sprachliche und metrische Eigentbümlichkeiten weisen die
Klaudianischen Fragmente in den Ausgang der griechischen Epik.
.Direkte Berührungen mit Nonnos und seiner Schule verrathen sie
zwar nicht, am allerwenigsten dessen pedantisch strenge Gesetz­
mässigkeit in formalen Dingen; aber Spuren des Nonnischen Zeit­
alters treten doch auch bei Klaudiauos deutlich hervor, unter
Änderem in der grosse!l' Eintönigkeit der VerBe, die er, wie daa
damals üblich geworden war, ziemlich stark mit Daktylen über­
laden hat. Die 32 Sohemata dea Hexameters, welche vollzählig in
den Homerischen Gedichten vorkommen, beschränkten spätere Dichtel'
auf ein immer geringeres Maass: bei Nounos sind sie bereits auf
9 herabgesunken, bei Klaudianos auf folgende 12 (d bedeutet Dakty­
lus, s Spondeus, ein * die von Nonnos gemiedenen Verllformen):
ddddd 20mal, dsddd 16, sdddd 13, dssdd 6, sddsd 6, dsdsd 5,

J Vorher hatte Nio. Heinsius einige Verse (48-58) daraus in seiner
des Claudianus publicirt. Amsterd. 1665 p 807, wozu er p. 797

di macht: 'Graece quidem Gigantomachiam soripsisse Clau­
dianum testls omni exceptione maior Arsenius in Apophthegmatis, ex
quo fragmentum primi edendum curavimus.'

2 Auch Bernhardy, Grundr. d. griecb. Litt. II 1 8 S. 377 erwähnt
Köchly's Ausgabe nioht. H. Dtlntzer, die Fragmente der episohen Poesie
der Griechen v. Alexander d. GI'. bis zum Ende des 5. Jh. n. Chr.
S. 110 und Bähr in Pauly's Real-Enoykl. II S.400 reden von den heiden
Fragmenten der griechischen Gigantomaohia, als oh sie dieselben nie
mit eigenen Augen gesehen hä.tten.
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addsd 3, *ssddd 3, sdsdd 2, ddsdd 1, *ddsds 1, *sdsds 1. Un­
gefähr ebenso viele Hexameter (73) besitzen wir, noch von dem
philosophisch gebildeten Arzt Naumackios, welchen E. Rohde (Rhein.
Mus. NF. XXXII 336 f.) gewiss richtig etwa in die Mitte des
vierten Jahrhunderts n. Ohr. setzt. Schon bei diesem Dichter ist
die Monotonie gross; sein Hexameter hat nur 13 Schemata: die
Form ddddd findet sich 20mal, dsddd 14, sdddd 12, dddsd 6,
dsdsd 6, sddsd 5, ddsdd 2, *sssdd 2, *dddds 2, sdsdd 1, dssdd 1,
*sddds 1, *dsdds 1. Charakteristisch ist diese Dürftigkeit für fast
alle nächsten Vorgänger des Nonnos, z. B. für Quintus, unter dessen
viel'zehn Büchern kein einziges an den ehemaligen Reichthum an
Verafol'men auch nur entfernt. heranreicht; die wenigsten, nämlich
16, enthä.lt das zweite Buch: ddddd 286, sdddd 120, dsddd 112,
dddsd 37, dsdsd 23, *ssddd 19, sddsd 15, *dddds 13, ddsdd 11,
sdsdd 6, dssdd 6, "'dsdds 5, *ssdsd 4, *ssdds 4, *sddds 3, *sssdd 2.
Quintus hat also unter diesen 666 Hexametern nur 50 (ca. I/tS
im Ganzen), die nioht naoh Nonnischem Schema gebildet sind, Nau­
machios 6 unter 73 (ca. I/a ), Klaudianos gar nur 5 unter 77
Versen (ca. I/u,). Gehen wir, um diesen Abfall von ehemaliger
Mannigfaltigkeit etwas deutlicher hervortl'eten zu lassen, noch einen
Schritt weiter zurück und prüfen die beiden Oppiane. Der jüngere
von ihnen (etwa aus dem Anfange des dritten Jahrhunderts n. Ohr.),
dem die Kynegetika. angehören, vel'stosst in den 538 Hexametern
seines ersten Buchs 107mal (d. i. in 1/0 seiner Verse) gegen die
spätere Norm des Nonnos, und ZWar mit folgenden Versformen :
ilililils 21mal, ssaild 18, sddds 15, ssdsd 14, dsdds 14, sssdd 5,
dsssd 5, ssdds 4, ddssd 3, sdssd 1, ssssd 1, dilsds I, dildss 1,
sdsds 1, ilsdss 1, dssds I, sddss 1. Noch weniger scheute sich
der ältere Oppianos (ungefähr in der zweiten Hälfte des zweiten
Jahrhunderts n. Chr.) Versformen anzuwenden, welche späterhin
durch den Schematismus des Nonnos als unstattha.fte aufs strengste
verpönt wurden: unter den 797 Hexametern des erstell Buchs seiner
Halieutika begegnen uns deren 170 (also zwischen V4 und 1/5 seiner
Verse), nämlich ssddd 74mal, ssdsd 29, dsdds 20, dddds 14,
sddds 11, ssdds 6, sssdd 5, dssds 4, ddsds 3, ddssd 2, sdsds 2.
Und so gestaltet sich, je weiter wir hina.ufsteigen, das Verhältniss
immer mehr zu Gunsten grösserer Abwechslung und Freiheit in
der Anwendung der verschiedenen Schemata des Hexameters.

Nun kommt zwar, wie wir sahen, Klaudian in diesem Punkte
der Nonnischen Norm unter den hier gena.nnten Dichtern am
nächsten, das darf UDS aber nicht irre machen: ein Nonnianer ist
er trotzdem nicht. Das beweist seine zn geringfügige Bevorzugung der
trochäischen Oisur (48mal gegen 29 Fälle männlicher Cäsur), sein
Gebrauch schwacher Positionslänge in der Thesis (n~v 87,
50), seine Vorliebe für die Attica correptio (l:nAov 43, OtSlC(l

45, nvlCvcj1 nSf}tnAsYfLUll 46, vnsY(lal/Juro 47, orp(l.vv 51, .JjAuas x(lfl.'l;u

57), seine Verwendung einer Endsilbe in der Thesis des Spondeus
ausserhalb des ersten Fusses (KpovlwJ' 73), seine gänzliche Igno­
rirung des Wortaccentsbeim Versbau, seine nicht energiach genug

Rhein. MUB, r. Phllol, N. F, XXXVI, 20
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hervortretende Abneignng gegen Elisionen, seine laxere Behandlung
der VefSl1Usgange nnd noch mancherlei Anderes. Hat er doch
nicht einmal die trocbäische Diärese im viert,en Fusse gemieden:
aa'f(!(!" 1 OS avrx8Vat, Z8]vor; oi I/d'Aa3'(!!!v ~f!6(J(Jat 63, vielleicht mit
Rücksicht auf Hom. Od. a 1501lV1JUr7U)Ur; xat xlitvov, EllSb 1'0 11l8­
'Aa:teov iins'A9y. Immerhin dürfen wir in ihm wohl unbedenklich
einen Zeitgenossen des Nonnos sehen.

Die erhaltenen 77 Verse zeigen übrigens genugsam, dass wir
keine Veranlassung haben, den Verlust der Klaudianischen Gigan­
tomachia sonderlich zu beklagen, Sie sind kraft- und saftlos wie
das langweilige Epos des Qnintus, und neben diese mühseligen
Stümpereien gehalten nehmen sich des Nonnos Dionysiaka ordcnt­
Hc h genial und poetisch ans. Dennoch erwecken auch die geret.·
teten Verse Klaudians einiges Interesse; daher mögen den obigen
Bemerkungeu sich noch einige VOl'schläge zur Verbessernng des
sta.rk verdorbenen Textes anreihen.

7 ~ na~ vt;v O~ (MI' av ro,qOJl :hor; sn'Aliv aato?}'!;
Ev'50fUlL aM~EvUl. xaTCin'Aoov 8f;81CUX!Ü}J'

Köchly corrigirte ~ xaL vvv a8, av ra(! O~ fWt {1'1;iO(; sn'AEv
aOL01/t;, Bchenkl ~ nal l'Vl! O~ 1:roo, av .11 ya(! 380G Si1'AEV aoutijr;.
loh kann beide Conjeoturen nicht billigen, weil ich es naoh dem
Wortla.ut der ganzen Stelle fiir unumgänglich nöthig halten muss,
dass der mit av r~p xrs. Gott, der Gott des Gesanges,
hier auch genannt werde; zudem fehlt bei Schenkl daB durchaus
unentbehrliche a8. Vermuthlich hatte Kht11dianos geschrieben <i:lr;
Kal vilv, JLo"ILev, Oll -- a~ Y(~(l :toOt; Sll'Acv &moijr; cl~Olt(U
nTt Vgl. Orph. Hym. XXXIV ('AnD'A'AwVOt; {h'lwqla) Vs. 7 Bf!&Ylui
Ka~ JtaVflov, EKUIi()yOG, Ao'q,la, arve wozu Ruhnl{en anmerkt:
: Utroque nomine Apollo Mileti coiebatur, Branchidis eius templum
et oraoulum curantibus. Mela I 17 c cingit orlloulum Apollinis,
dictum olim Branchidae, nunc Didymei.' Ferner sind zu ver­
gleichen Parthenios '6(lWT. na:t. 1 xe01JOV OE 1l0UOV n()Ot011rot;
c -A' ~-~ >" 3,,,-, d-ft' ,
~ 7:lf V(lKlf 1U.l.WIlt; OVK oIirwo11ro, TJF..v"V Etr; L.JtuVlu;wr; Xf!'ljoo-
flElIOr; nE(J1. rovijr; .Bxvwv. Strab. XIV 634 Iun:a OB 7:0 lIouEldto/!
TO Mt'A'fWlwv E'5ijt; san TO IlavTfllov T011 JwvflewG 'AnQ'A'AwvQt; TO ~P

B(larXtoatr; (w(Xß&vn VOOV OXTwxatoena amobovG. Et. M. 272, 44
JtaVllalor;, 'Ano'A'Awl" Kal ,tAov/le6r;' anD .dlv sv Mt},?]'fftJ Jlo6flwv.
Ich denke mir den der Corruptel an unserer Stelle so,
dass zunächst die ersten Silben von JtOVllfiV in O'lJOTJ ver-
schrieben und dann versprengt wnrden. Eine Vel'sprengung zu­
sa.mmengehöriger Silben liegt auoh Vs. 30 vor aI..'Aor; 0' aJ n(!7JI'~t;
TI! llEaWV, wo Köchly meiner Ueberzengung naoh riohtig 1J.'A'AOt; cJ'
'aJrtI 1lllaWl' 1C(!TJv* emeudirte (Schenkl gab dem fa.talen Lüoken­
Maser rs den Vorzug: äUor; 0' aJ n(J7J'If~r; rE llEawlI).

20 llA'Aor; 0" 'HE'AlolO namvdov lOTa..' &1llltlwv
flU(!1/!6flSVat, 10SjjlJt qJaol,; rl~VlilJt OSOO(JKWr;'

1 Ueberliefert ist aCi1:v. Die schöne Emendation rührt nicht, wie
Köehly angibt, von lriarte her, sondern unzweifelhaft von Köchly selbst.
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nl) J' Eep!IfJK' «Xf~Jla . • •
• 1 \ .t.", > \. . • • . • • y"aVXat; v l:lCa"Vtpal' o1Utl1la(;

OfpJtiE\" uME fIO{J-OV T~AOr;; ffOc(JftV, (1:\1& 1tSaOVTEt;
> ~ T fl' , . R' fll-avrat(;, aIr;; cpo t:SOlCO'l', f1:Vftt,SVOI'tO 0 71111.

So ungefähr dürfte diese Stelle zu schreiben sein. Vs. 21 ;1.0­
~ii(jt für o6~1'f.; besserten nnch einander Köchly, M. Schmidt (Philol.
XVIII 231) und Schenkl; olioo(>lClir;; fÜr &OOtlC(~r;; M. Schmidt und
SchenkI. Offenbar ahmte hier Klaudian die Stelle aus der Odyssee
nach • 445 () 0' {urdor; lK ;VAOXOtO, a{; l:J lOepl~I" n1:(> 0' öep-
{}rt'A.,tloiut Ol:OOplCldr;;, (j'fij ~' avtWv v womit verglichen
werden kann (Opp.) Kyneg. IV 160 aVI:i4! örE umllvyror; i'Jnl:K.npo­
{}'O(JWII iXAtm:n:OI; fli}vxii:w, 1181:cluar; CPOVIOV xaOl; dvrla epltJrwv, OE(1K.O­
/lEVOr;; xapol1oZmJ! im' lIfl/lU.mJl €dftO/UIJ!OV nif?, iTvftyl napÄa?;w'Il Z"EAOr;;
rJIO!(J! KS(JUVI'OU;. - Vs. 22 habe ich EepbjX' st. Sfj'ijx' hergestellt
(vgI. 1t(Jobj,,/i!' 76), während Köcl1ly .ifi 0' 11(1' EepijX.' und Schenkl
rotUt 0' fcpijX.' vorschlugen. - Auf den .'\.usfltll einiger Worte,
welchen Köchly zwischen axnva und ylavxar; sicher mit Recht an­
nahm, deutet nicht blos der motrische Fehler (den Schenkl in der
Ztschr. f. ästerr. Gymn. XV 312 durch die sehr gewaltsame Oon­
jectur (pilar;; statt rAavxar; beseitigen wollte), sondern auch der
wenig klare und mangelhaft zusammenhängende Ausdruck. Auch
im Folgenden habe ich mich an l{öcbly angeschlossen, indem ich
mit ihm l"a'A.vtpliv oilwm}r; 111]lfi!OVlir;; in f,x&Avtpav oilct/mtg 0cp(!V6t;
änderte (vgI. Agathias Antb. 1'a1. V 273, 5 fIU~;;X; lnlixlh'87j, nl­
ao v 0ep (!'V8 <;, &ft/lU .b:'l]lCml): C Gigas, sole praesplendent.e occae­
catus ocnlos claudit palpebris, quas non amplius est reclusurus:­
Abweichend aber sowohl von Köehly wie von Schenkl glaubte icb
das überlieferte uU; cpO(!~l:a)coll VB. 24 ebeufalls als gänzlich un­
haltbar preisgeben zu sollen j das Nächstliegende schien mir aIr;;
cpofllEOXOJl: dio Augenbrauen des Riesen wurden mitsammt den
Blicken, mit denen sie Furcht und Schrecken zu verbreiten pflegten,
zu Grabe getragen. Nach dem vorausgegangenen o'I'CltJmir;; konnte
hier eine nähere Bestimmung der flOAUi ganz wohl unterbleiben.
Qcp:JaAftWv ßolal kommt schon bei Homer vor, 0 150, bei den
Späteren Aehnliches sehr häufig, z. B. Aristän. 1 1 Ö o~ x(!vaoi'r;
"EPWt; hUl.lo1JVas .~v no{}ov/dY11V liVOlQXW<; ln;t7;O~li'';8tJl 'mir; "nI' Oft­
/ta.wv floAu'ir;. Musäus 90 avv ßÄlicpcl(fIlJV 0' &xrio'tJI. Tryphiod. 116
Of(f!arOr; iXal(!,fm:ow ßOA~l' hrl raiav tQliioar;.

25 &tp~(Jar;; OE riyw; mÜw ft,fls '111]1:V7:0V VOlll(J,
"IAS fta')..: Er; 'l'C01:UftlW .&.vvac nolvxavoia 1t6t(JnV,
$AX8 OE XEvflUza mtl'ta KvhvooftillOto ~oOtO,
&'XQ! OE n7ly«wJ! -t7llioiXcI:o ftV(JioJJ i}ow((

Das Asyndeton im zweiten Verse hat bei Schenkl so wenig
Anstoss erregt, dass er es nicht b108 hier duldete, sondern sogar
in den vierten Vers eigenmächtig hineinbrachte (durch &'X(ftr; statt
~X(JI Js). Beides scheint mir verwerflich. Köchly corrigirte .i/Ac
0' ?1,!' sta.tt iijA6 fta'A.': einfa.cher dürfte es sein, mvva8 in t:al'-t-uut;
zu verändern. FÜr §AXE wird mit Köchly stMt: und für i71EOiXSTO
mit Schenkl vn8o~(J.ro wiederherzustellen sein (Köchly ';;7Is(\'ixl'v7:0).
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Was Köchly bewog, XVAHIOOfdvotO ~60LO stillschweigend durch xv­
Awd'OfdvOto XAvcfwl'o~ zu ersetzen, weiss ich nicht.

55 xal 'T:fJV fLEV iTavumv virpo~ 8V7:VEV'
Köchly schlug (J,flf/l6XEV vor und bemerkte dazu: <reposui, quod

usitatum fuit;. nec puto aliquid, quod propius accedat, excogitari
posse. nam EVOVEV [dies setzte Schenkl in seinen Text], 8PiT' EXEV,
EaxEresp et quae sunt similia, ferri nequeunt: Ich halte es nicht
für unmöglich, dass Klaudian im Hinblick auf n. S 350 hd OE
1JsrpEl!1v saauvm, 282 ~i(Ju Ee/(JufLSvw, Soph. Oed. KoI. 1700 cl na­
ur!> (3 rptAO~, cl ~OP alil XUTa r~~. ax(nov E(p.EVO~ und ähnliche Stellen
kein Bedenken trug zu schreiben xal 7:0V fLEV .::JLJ:parov 1J/'q;o~
livvv/iv.

67 xal7:o7:' (J,vaweo. iTEWV XtAO~ ff.a1lE7:o~ ~awq;lALIf,E'

~fjlf,Ev ra(J Ui nveol~ llsq;lJ...~, fJVxvo"i~ Ui xE(Jat"lOt~

aa{1/'fJ1;o'v~ nVelEVI:W; sn' 'ErXSAMf[J XÜv ofl{1eoV~.
Die Ueberliefemng lautet ~iJlf,8v rae 7:8 nV(Jo~ VlifpEAa~ avv

7:0i~ xE(Javpol~, wofür Köchly ~ijlf,8'IJ rU(J '1:6 nV(Jo~ v8q;/'Aa~, avxvot~

'l:E XEeavl'Oi~, Schenkl ~~If,a~ rd(J nVXLva~ v8q;El~ aVl' 'l:OiaL x8(Javvoi~
gab. Mit den <Feuerwolken' vermag auch ich mich nicht zu be­
freunden; vielleicht bin ich mit meiner Conjectur ~iJlf,8v ra(J '1:8 nv­
(loir; v8rpEAa~ dem Richtigen näher gekommen als Schenk!.

Königsberg. Arthur Ludwich.

Griechisches Epigramm zu Verona.
Im Museo Lapidario zu Verona befindet sich ein Grabstein.

mit einem griechischen Epigramm; dasselbe trägt als Museums­
nummer die Zahl 66. Die Inschrift, welche Maffei museum Ver.
S. 62, CIG I 569, Kaibel epigr. gr. 128 und Dütschke antike
Bildwerke in Oberitalien IV S. 179 n. 4 L7 publicirt ist, wird im
folgenden Il!tch besserer Lesung mitgetheilt:

':AviT(JwnE noUwv fLQX.::J-WV . • • 'V(JHlfLbfi
u~ fLOV nf1.(JEAiTyr; aWfla 7:0 VEVEXQ[w],dv0l1 '

dAAa si. po.&EtV av nano. {1ovAfivll au,rpwr;,
amiTElr; (J,KOV8 xal AOrO~ nEi(Jav fW.::J·wv

5 (;ijßt 'l:OV Ent'AoLnov iv {1lw XQovoP xaMv,
'.I" <I 1 n' I ".1"

fiLUW~ on Ka.w AOVf8(()~.a uWfLa.a
nAoln:ov rS,wvaL, fL7JOEVOr; xen?;ovra 8AW~'
ol] {fElr; EQW~ ra(J Sov q;iTaot~ ~d7:tv 'l:LVOr;,
• • • • • • E o0Srl aov fL8'I:/3(fJ(JOV aLr.NfLo.lo~·

10 •...... 8 naVf8r; roiv nft'AaL ysrEV1'JfLIiJ·WV.
Z. 1. Die fraglichen Buchstaben vermochte ich nicht zu

lesen; Herr Dr. Mau las nach dem Abklatsch Eapv(JLfJpf.V8, was
jedoch auch deshalb fraglich scheinen kann, weil (JfLV(Jit;w = fLvel?;W
in der hier erforderten Bedeutung sonst nicht nachzuweisen ist.
Vom Y war noch die untere Hasm und der rechte Schrägbalken
zu erkennen. Dütschkes fLEfLV1]pb6 steht nicht auf dem Stein.
Sinn etwa = nolla (J,Arfia fLOr~aa~. - Z. 2. V8VEK(J[W]ftEVOV: das
erste "J.I ist ganz deuUich, vom zweiten die mittlere Hasta ver-




